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ed guter ©dfulfameraben 3U finnb unb ©tabt
Gepflogenheit ift. ©a bie ^otjer aud ber gleichen

©egenb ftammten true bie ©tapfer, burfte Stein-
hart ©abib unb feine ©dftoefter ^auia fo oft
nad) häufe bringen, aid er toollte, bid ber alte

hotjer, ber auf fferbinanb neibifcf) mar, etned

Taged im Staufd) bajmifdfen fuhr unb bem 95er-

fehr ber Einher ©rengpfähte fegte, ©ann liefen
ihre SBege audeinanber, Steinljartd führte burcf)d

©bmnafium, ©atoibd burd) bie ©efunbarfdfule
unb in bie hehre, ©iefemadjte er in ber ©tapfer-
fchen Tudjtoeberci burd), fo hatte ed ber alte

holjer in einer nüchternen ©tunbe für Porteil-

fjaft gefunben.
©ad gufammentreffen Steinljartd unb ©abibd

nad) faft fiebenjähriger Trennung bergroßerte
bie ©ntfrembung, ftatt fie auf3ufjeben. Steinhart
reichte bem ehemaligen Kameraben frei bie hanb
unb fchergte: „33on gboeien hat ed nicht immer
ber toeiter gebracht, bon bem man ed annimmt,
©ei mir fein gar 3U ftrenger Äehrmeifter." ©abib
faßte gaghaft bie bargeftreefte hanb unb ftieß
troden burd) bie gähne: „3d) ftelje 31jnen 311

©ienften."
„Sief), fag' bodj bu!"
„©ad paßt fid) fegt nicht mehr, unb über-

haupt..gab ©abib 3urüd.
Stun erft fiel Steinhart auf, Vote ftarf ©abib

fid) beränbert hatte, ©r tbar breitfdjulterig,
unterfegt, bie Slugen lagen finfter unb prüfenb

in ihren tiefen ©ruhen, Oberlippe unb Kinn ber-

bunfelte ber erfte fchtoarge g-laum, bon ber ein-
fügen Äuftigfeit fein gtoinfem mehr.

©ie beiben ftanben nun toodjenlang in fad)-
lieber SIbgemeffenheit nebeneinanber an ber 9ha-
fdjine. SRan fprad) nur, toad fein mußte, gu-
toeilen ftieg Serr ©eierling aud bem 93ureau

herauf, mad) te mit fcheinbar leeren Slugen einen

©ang burd) ben ©aal unb blieb regelmäßig bei

Steinhart ftehen. ©abib hatte bann immer biet

mit hänben unb Slugen 311 fchaffen unb für
©eierling feinen Süd übrig, ja, er fehlen ed

barauf abjufeljen, bem Unterbireftor ftetd ben

Stüden 3U3umenben. ©eierling, ber Slugen auf
ber galten Saut hatte unb mit önftinften aud-
gerüftet mar tote ein fßolhp mit Siemen, entging
biefe Slbneigung nicht, unb er beanttoortete fie
mit hrraudforbernber ©eringfdjäßung.

„hüten ©ie fid) bor bem fjeuerfpan bort!"
fagte er einmal, mit bem Kinn auf ©abib 3ei-
genb. „Käme man mit Slot aud, fo braudjten
toir gar feine Färberei."

©d mußte feltfamertoeife eine 93etriebdftorung
fommen, um ben 93ann 3toifdjen Steinhart unb
©abib 3U brechen, ©in Stab serfprang, unb ber

SDebftuhl ber beiben fam 3um Stehen. SBie ein

©terbenber 3udte er aud. Steinhart fal) bem S3er-

enben neugierig 311 unb mußte fdjließlidj hrrmitd-
lachen, ©abtb maß ihn erftaunt. „3d) glaube,
©ie finb ber erfte fjabrifherr, ber lacht, toenn
eine SJtafcfjine ftreift," fagte er.

(fffottfetsung folgt.)

^^ERBSTGEFÜHL

©er ©udjeniDaïb ift herbfilid) fdjon gerötet

So toie ein .Kranker, ber fid) neigt jum Sterben,

SDenn flüchtig noch fi<h feine SDangen färben ;

©od) Stofen finb'd, roobei kein Cieb mehr flötet.

©ad 33äd)letn gieht unb riefelt, kaum ju hören,

©ad Tal hinab, unb feine SDeElen gleiten,

SBie burch bad Sterbgemad) bie Jreunbe fd)reiten,

©en leßten ©räum bed ßebend nicht ju ftören.

©in trüber SBanbrer ftnbet hier ©enoffen,

©d ift Statur, ber auch bie Jreuben fd)ir>anben,

STtit feiner ganjen Sd)roermut einoerftanben.

©t ift in ihre Klagen eingefdjloffen. 91. senau.
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es guter Schulkameraden zu Land und Stadt
Gepflogenheit ist. Da die Holzer aus der gleichen

Gegend stammten wie die Stapfer, durfte Nein-
hart David und seine Schwester Paula so oft
nach Hause bringen, als er wollte, bis der alte

Hölzer, der auf Ferdinand neidisch war, eines

Tages im Nausch dazwischen fuhr und dem Ver-
kehr der Kinder Grenzpfähle sehte. Dann liefen
ihre Wege auseinander, Neinharts führte durchs

Gymnasium, Davids durch die Sekundärschule
und in die Lehre. Diese machte er in der Stapfer-
schen Tuchweberei durch, so hatte es der alte

Holzer in einer nüchternen Stunde für vorteil-
haft gefunden.

Das Zusammentreffen Neinharts und Davids
nach fast siebenjähriger Trennung vergrößerte
die Entfremdung, statt sie aufzuheben. Neinhart
reichte dem ehemaligen Kameraden frei die Hand
und scherzte: ..Von zweien hat es nicht immer
der weiter gebracht, von dem man es annimmt.
Sei mir kein gar zu strenger Lehrmeister." David
faßte zaghaft die dargestreckte Hand und stieß

trocken durch die Zähne: ..Ich stehe Ihnen zu

Diensten."
..Ach, sag' doch du!"
..Das paßt sich jetzt nicht mehr, und über-

Haupt..." gab David zurück.

Nun erst fiel Neinhart auf, wie stark David
sich verändert hatte. Er war breitschulterig,
untersetzt, die Augen lagen finster und prüfend

in ihren tiefen Gruben, Oberlippe und Kinn ver-

dunkelte der erste schwarze Flaum, von der ein-
sligen Lustigkeit kein Zwinkern mehr.

Die beiden standen nun wochenlang in sach-

licher Abgemessenheit nebeneinander an der Ma-
schine. Man sprach nur, was sein mußte. Zu-
weilen stieg Herr Geierling aus dem Bureau
herauf, machte mit scheinbar leeren Augen einen

Gang durch den Saal und blieb regelmäßig bei

Neinhart stehen. David hatte dann immer viel
mit Händen und Augen zu schaffen und für
Geierling keinen Blick übrig, ja, er schien es

darauf abzusehen, dem Unterdirektor stets den

Nucken zuzuwenden. Geierling, der Augen auf
der ganzen Haut hatte und mit Instinkten aus-
gerüstet war wie ein Polyp mit Armen, entging
diese Abneigung nicht, und er beantwortete sie

mit herausfordernder Geringschätzung.
..Hüten Sie sich vor dem Feuerspan dort!"

sagte er einmal, mit dem Kinn auf David zei-
gend. ..Käme man mit Not aus, so brauchten
wir gar keine Färberei."

Es mußte seltsamerweise eine Betriebsstörung
kommen, um den Bann zwischen Neinhart und

David zu brechen. Ein Nad zersprang, und der

Webstuhl der beiden kam zum Stehen. Wie ein

Sterbender zuckte er aus. Neinhart sah dem Ver-
enden neugierig zu und mußte schließlich heraus-
lachen. David maß ihn erstaunt. ..Ich glaube,
Sie sind der erste Fabrikherr, der lacht, wenn
eine Maschine streikt," sagte er.

(Fortsetzung folgt.)

Der Buchenwald ist herbstlich schon gerötet

Ho wie ein Kranker, der sich neigt zum Hterben,

Wenn flüchtig noch sich seine Wangen färben;

Doch Rosen sind's, wobei kein Lied mehr flötet.

Das Bächlein zieht und rieselt, kaum zu hören,

Das Tal hinab, und seine Wellen gleiten,

Wie durch das Zterbgemach die Freunde schreiten,

Den letzten Traum des Lebens nicht zu stören.

Ein trüber Wandrer findet hier Eenossen,

Es ist Natur, der auch die Freuden schwanden,

Mit seiner ganzen Hchwermut einverstanden.

Er ist in ihre Klagen eingeschlossen. N. Lenau.
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